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Leitartikel

Conradin Cramer
(LDP)

Der 42-jährige Erziehungs-
direktor hat im März 2021
einen verblüffenden Ratgeber
präsentiert: «In die Politik
gehen – Tipps für den Nach-
wuchs». In diesem phasen-
weise brillant verfasstenWerk
beschreibt Cramer auf 170 Sei-
ten, wie er langweilige Vorträge
überlebt.Wie er Angst hatte, zu
Beginn seiner Amtszeit 2017
überfordert zu sein. Und er gibt
einen guten Tipp: «Im Grund-
satz gilt – Klappe halten.»
Nicht der Politiker sei wichtig,
sondern dessen Amt. Nach
diesem entwaffnend ehrlichen
Seelenstriptease könnte man
dem LDP-Mann nun raten, er
solle sein Amt als Regierungs-
rat sofort niederlegen und sich
dauerhaft unter die Buch-
autoren begeben. Im grauen
Alltag wirkt Cramerweniger
originell als zwischen Buch-
deckeln, doch wenn es ihn
braucht, liefert er, beispiels-
weise im Zusammenspiel mit
der Universität Basel. Im Spät-
herbst, als die Corona-Fallzah-
len durch die Decke schossen
und an den Basler Schulen das
Chaos ausbrach, hätte Cramer
die Öffentlichkeit genauer
informieren müssen. Schade,
hat der Riehener Ende 2020
nicht dasWirtschaftsdeparte-
ment übernommen, dort wäre
er mehr gefordert – und vor
allem hätte er die bessere Rolle
gespielt als Kaspar Sutter.

Lukas Engelberger
(DieMitte)
Der 46-jährige Basler gilt als
Musterschüler im Gremium.
Die Krawatte sitzt stets perfekt.
Die bald zwei Jahre dauernde
Pandemie hat das Profil Engel-
bergers geschärft, als Präsident
der Gesundheitsdirektorenkon-
ferenz steht er landesweit im
Fokus. Corona als persönlicher
Karriere-Booster. Die Krise hilft
ihm, von anderen Problemen
im Stadtkanton abzulenken:
hohe Krankenkassenprämien,
Ärger mit den digitalen
Patientendossiers, Rivalität mit
dem Kantonsspital Baselland.
Mittlerweile gilt der Jurist als
Butler von Bundesrat Alain
Berset, dem er auf Gedeih und
Verderb nachspricht. Und
wenn er die Massnahmen im
Stadtkanton verschärft, kann er
dies ohne Rücksicht auf die
Wirtschaft tun – im Gegensatz
zu seinem Amtskollegen
ThomasWeber im Baselbiet.
Wenn die sieben Departemente
auf fünf reduziert werden
sollten, könnte man das
Gesundheits- mit dem
Wirtschaftsdepartement
zusammenlegen – was aber
nicht zwingend bedeutet,
dass Engelberger rausfliegt.

Stephanie Eymann
(LDP)
Ihr Start in die neue Aufgabe
verlief unbefriedigend. Als
wütende FCB-Fans im März
jegliche Corona-Massnahmen
ignorierten und in der Innen-
stadt sowie vor dem Joggeli
demonstrierten oder feierten,
war von Stephanie Eymann
nichts zu sehen und zu hören.
Die 42-Jährige hatte sich eine
einhunderttägige Schweige-

pflicht auferlegt – was in der
heutigen, schnelllebigen Zeit
Blödsinn ist. Als Eymann ihre
Stimme wiederfand, merkte
man bald: Die Frau hat ihren
Laden im Griff. Sie weiss, wie
moderne Polizeiarbeit funktio-
niert. Ihr Job als Nachfolgerin
von Baschi Dürr ist und bleibt
undankbar: Das Polizei- und
Justizdepartement ist für die
Ausrichtung der Gesamt-
regierung eher unwichtig,
doch die schwierigen Themen
Gewalt und Demonstrationen
schüren Emotionen in der
Bevölkerung. Basel ist die
kriminellste Stadt der Schweiz,
und dass es die Bürgerlichen
nicht einmal schaffen,
Überwachungskameras an
den Hotspots politisch durch-
zubringen, spricht nicht für
ihre strategischen Fähigkeiten.
Immerhin: Im St.-Jakob-Park
bleiben die Krawalle seit Jahren
aus, und auch um das
Dauerthema Demonstrationen
ist es ruhiger geworden.
Eymann hat es drauf – auch
deshalb, weil sie unter der
einflussreichsten Familie der
Stadt wertvolle Tippgeber hat.

Beat Jans
(SP)
Die Basler Regierung macht
einen homogenen Eindruck
und verbreitet Aufbruchstim-
mung. Dies ist vor allem Beat
Jans zu verdanken. Der 57-jäh-
rige SP-Doyen ist erfahren,
kommunikationsfreudig und
fachlich kompetent. Anders als
seine Vorgängerin Elisabeth
Ackermann zeigt Jans, was man
im Präsidialdepartement

bewirken kann. Er verkauft die
Stadt Basel hervorragend, das
hat der ehemalige Nationalrat
an vielen Anlässen bewiesen.
Und er zeigt Kante: Bei der
Wohnschutzinitiative trat er
gegen seine eigene Partei an,
was viele Genossen und Genos-
sinnen verstimmte. Mit der
Akte Marc Fehlmann, entlasse-
ner Direktor des Historischen
Museums Basel, hat er ein
kompliziertes Dossier über-

nommen, aber auch da handel-
te er schnell und entschlossen.
Natürlich müsste man bei
einer Reduktion auf fünf seine
Abteilung mit dem Erziehungs-
departement zusammenlegen,
das ergäbe Sinn. Jans ist
Klassenbester im Rathaus
– umso besser, wenn er in der
Klimapolitik vorausgeht.

Esther Keller
(Grünliberale Partei)
Mit 37 Jahren die Jüngste im
Gremium, nimmt sie gleich
eine Schlüsselposition ein. Als
Nachfolgerin des umstrittenen
Hans-PeterWessels führt sie
das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment – und bleibt dabei er-
staunlich blass. Aufbruchstim-
mung konnte die Grünliberale
jedenfalls nicht verbreiten, es
wirkt, als bleibe sie in den
Dossiers ihres Vorgängers
kleben. Beim Königsthema
Klimawandel setzt sie keine
Akzente, Aktionen wie das
Pflanzen ein paar kleiner
Bäumchen oder die Inbetrieb-
nahme neuer Mietvelos wirken
dabei eher hilflos. Immerhin, so
hört man, arbeitet sie gut und

effizient mit dem ungeliebten
Nachbarkanton Baselland
zusammen. 2022 muss Esther
Keller dringend ihr Profil
schärfen und neue Ideen
einbringen, wenn es um die
verkehrs- und bautechnische
Entwicklung der Stadt geht.

Tanja Soland
(SP)
Bei einer Finanzdirektorin
verhält es sich wie bei einer
Schiedsrichterin auf dem
Fussballplatz: Je weniger sie
zum Thema wird, umso besser
hat sie ihren Job erledigt. Tanja
Soland ist die perfekte Schieds-
richterin, weil die Finanzen in
Basel nur selten medial thema-
tisiert werden. Am ehesten
ärgern sich die Bürgerlichen
über die 46-Jährige, weil sie die
Steuern senken könnte – dies
aber als gewählte Linke natür-
lich nicht tut, weil die meisten
SP-Vertreter dem Staat mög-
lichst viele Kosten auferlegen
wollen. Manche Forderungen
gingen sogar Soland zu weit.
Dabei wäre eine Steuerentlas-
tung attraktiv für den Mittel-
stand in Basel-Stadt, der mehr
und mehrwegzubrechen droht.
Weniger Steuereinnahmen
könnte sich die Stadt problem-
los leisten, die Pharmariesen
Roche und Novartis liefern ein
Glanzresultat nach dem ande-
ren. Soland pflegt einen ange-
nehmen Umgang mit der
Presse, allerdings kommt sie
etwas blass und immer noch
maulfaul rüber. Mit ihrem
Ehrgeiz erinnert sie an Eva
Herzog, die mittlerweile in
Bern Karriere macht. Das ist
Soland nicht zuzutrauen, aber
mit ihrer Kernkompetenz ist sie
ein sichererWert in der Regie-
rung.

Kaspar Sutter
(SP)
Der ehemalige Generalsekretär
von Eva Herzog kennt den
politischen Apparat bis ins
Detail. Er stieg also im Februar
bestens vorbereitet in das wohl
wichtigste Departement. Doch
Kaspar Sutter enttäuscht. Am
stärksten wirkt der 46-Jährige
am Mikrofon; reden ist nicht
sein Problem. Aber als Wirt-
schafts- und Sozialdirektor
kann er seinem Vorgänger
Christoph Brutschin nicht im
Ansatz dasWasser reichen.
Als Vertreter wirtschaftlicher
Interessen findet Sutter jeden-
falls nicht statt, als linker
Ideologe wirkt sein Horizont
eingeschränkt. Keine Frage:
Bei einer Reduktion auf fünf
Regierungsräte wäre Sutter
heute der erste, der seinen
Posten abgeben müsste,
noch vor Esther Keller, Conra-
din Cramer oder Lukas Engel-
berger. Das Argument, das aus
dem linken Lager weiter für ein
Siebner-Gremium spricht: Bern
und Zürich vertrauen auf die
gleich hohe Anzahl Mitglieder
und fahren gut damit. Das ist
für Sutter nur ein schwacher
Trost. Er muss zulegen.

Keller und Sutter sind blass – Jans überragt
Zum Jahresbeginn: Einschätzungen zu den sieben Basler Regierungsräten. Und zur Frage, warum es künftig nur noch fünf braucht.

Marcel Rohr
BaZ-Chefredaktor

Wenn es ihn braucht, liefert er: Conradin Cramer. Foto: Nicole Pont Karriere-Booster: Lukas Engelberger (r.) mit Alain Berset. Foto: Keystone

Hat ihren Laden im Griff: Stephanie Eymann. Foto: Dominik Plüss Muss dringend ihr Profil schärfen: Esther Keller. Foto: Dominik Plüss

Die perfekte Schiedsrichterin: Tanja Soland. Foto: Pino Covino Reden ist nicht sein Problem: Kaspar Sutter. Foto: Nicole Pont

Verbreitet Aufbruchstimmung: Beat Jans. Foto: Lucia Hunziker
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Yann Cherix

Diese Kurve! Steil nach oben!
Es war eine unheilvolle Weih-
nachtsbotschaft, die Giorgio
Merlani erreichte. Staunend
musste er zuschauen, wie die
Fallzahlen in seinem Kanton
kurz vor den Feiertagen explo-
dierten. 200 zuerst, 500, dann
1800 pro Tag. «Es hörte einfach
nicht mehr auf», sagt er.

Merlani ist der Tessiner Kan-
tonsarzt, und er erzählt von dem,
was er schon seit langem be-
fürchtet hatte: dass die Corona-
Variante Omikron dominant
werden könnte und eine nächs-
te Welle das Tessin erfasst. Der
Blick in den Süden hatte ihm
von der nahen Zukunft erzählt.
In der Lombardei war Omikron
bereits Anfang Dezember domi-
nant. 75’000 Frontalieri, Grenz-
gänger, fahren jedenTag überdie
Schweizer Grenze. Es war also
nur eine Frage von Tagen, bis es
auch im Tessin so sein würde.

Warum gerade das Tessin?
War es die hohe Impfquote?
Seither hatMerlani Sorgen.Aus-
gerechnet er, der den «Muster-
schüler» betreut.Den Kantonmit
der höchsten Impfquote. Der
Kanton, der die Delta-Variante
«seit dem Sommer stets unter
Kontrolle hatte». Mit Omikron
hat sich nun alles verändert.Wa-
rum gerade das Tessin? Sind es
die Feiertage, die im Tessin be-
sonders eng mit Nonna und
Nonno gefeiertwerden?Die hohe
Impfquote, die zu Sorglosigkeit
geführt hat?

«Diese Fragen stelle ich mir
auch», sagt derKantonsarzt. Eine
Antwort hat er nicht. Das Tessin
ist einsame Spitze bei den Fall-
zahlen.Genf,Wallis, Zürich holen
zwar auf. Aber im Tessin stecken
sich pro Woche zurzeit fast drei
Prozent derBevölkerung an. «Wir
wissen nicht, wann es endet»,
sagt der Dottore.

Keinemassive Zunahme
von Patientinnen
Die neueVirusvariante ist bedeu-
tend ansteckender, die Inkuba-
tionszeit kurz. Das erklärt das
Tempo.Was die Tessiner Behör-
den aber auch sehen: Die Tessi-
ner Patienten werden weniger
krank, ihre Lungen sindweniger
betroffen als bei Delta. So neh-
men die Hospitalisationen zwar
zu, aber nur linear.Also Entwar-
nung aus dem Kanton, der allen
voraus ist? «Nein», sagtMerlani,
«wir sind im Tessin in einer kri-
tischen Lage.» Sollten die Fall-
zahlen nochweiter so ansteigen,
wäre es nur eine Frage der Zeit,
bis die Spitäler von Lugano und
Locarno wieder voll sind.

Mit Menschen, die nachAtem
ringen.

Vielewerden bei Michael Lla-
mas landen. Der Arzt leitet die
Intensivstation derClinica La Ca-
rità in Locarno.Das Regionalspi-
tal war zusammen mit dem Lu-
ganeser Moncucco zur ersten
offiziellen Corona-Station der
Schweiz ernannt worden. Seit
zwei Jahren sind sie in Locarno
imCorona-Modus. Sie habenviel
Erfahrung, sie bleiben ruhig.Mi-
chael Llamas sagt aber: «Bei der
ersten Welle war es noch einfa-
cher, die Zahlen zu deuten, zu
planen.» Und heute? «Wir haben

ehrlich gesagt keineAhnung,was
auf uns zukommen wird.»

Denn auch amSpital La Carità
ist Omikron bisher vor allem ei-
nes: eine steil nach obenweisen-
de Fallzahlen-Kurve, die einen
grossen Schatten wirft. Bedroh-
lich. Nicht greifbar.

Im Spital am Lago Maggiore
spüren sie auch nach über zwei
Wochen seit Beginn desAnstiegs
wenig von Omikron. Die hohen
Tessiner Fallzahlen haben bisher
zu keiner erheblichen Zunahme
von Patienten geführt. Eines
werde aber auch mit Omikron
deutlich, sagt der Intensivmedi-
ziner. «Bei uns landen vor allem
Ungeimpfte.» Sie seien es, die
das grösste Risiko hätten, intu-
biert zu werden.

Impfung oder nicht. Michael
Llamas behandelt alle gleich. Ihn
treibt eine andere Frage um:Was
ist,wennOmikron die vulnerab-
len Personen erreicht?

Das Tessin hat die älteste Be-
völkerung der Schweiz. 22 Pro-
zent sind über 65 Jahre alt. Fast
alle sind geimpft. Doch laut Kan-
tonsarzt Giorgio Merlani wird
die Impfung Omikron nicht auf-
halten. Das bedeutet, dass ein
Prozentsatz immer noch stark
erkranken wird und dann von
Ärzten wie Michael Llamas be-
handelt werden muss.

Die Tessiner Behörden rech-
nen bei den über 50-Jährigenmit
zehn Prozent, die nach sieben
Tagen ins Spital müssen. «Viel-
leicht sind es mit Omikron auch
weniger», sagt Merlani. Es ist
eine Wette, die der Kantonsarzt
lieber nicht eingehenwill. Lieber
würde er frühweitere Massnah-
men beschliessen. Einen weite-
ren Lockdown also? GiorgioMer-
lani will darauf keine Antwort
geben. Er sagt nur, dass Mass-
nahmen «mutig und frühzeitig»
sein sollen. «Denn ichmachemir
Sorgen, dass diese zu spät grei-
fen könnten.»

Durchgeimpft,
aber auchmüde
Doch imTessin zögern sie. In je-
nem Kanton, der seit bald zwei
Jahren in der Pandemiebekämp-
fung oft vorausgegangen ist; der
wegen der Nähe zum einstigen
Corona-Epizentrum Lombardei
harte Massnahmen stoisch ak-
zeptierte. Nirgends in der
Schweiz war der Lockdown här-
ter und nirgends war er länger.
Das prägt. Bis heute.Die erwach-
sene Bevölkerung ist praktisch
durchgeimpft. Aber auch müde.

Die Reihen sind schon längst
nicht mehr so geschlossen wie

zu Beginn der Pandemie. Das
weiss auch Staatsrat Raffaele De
Rosa. Der Mann der Partei Die
Mitte steht dem Gesundheits-
departement vor und sagt: «Die
Tessiner haben sich vorbildhaft
verhalten.Aber klar ist, dass auch
ihre Geduld langsam endet.»

Die Tessiner Behörden haben
bisher mit mehreren Anpassun-
gen auf Omikron reagiert: Mas-
kenpflicht für alle Klassen ab
der Primarstufe, Kapazitätsbe-
schränkungen oder Sitzplatz-
zwang bei Grossveranstaltungen,
zudemTests alle 96 Stunden für
nicht geimpfte Angestellte im
Gesundheits- und Sozialwesen,
Besuchsbeschränkungen in Al-
tersheimen und Schliessungen
von Spitälern.

Orange – zweithöchste
Alarmstufe
An einer Pressekonferenz hat
Kantonsarzt Merlani gestern
nochmals eindringlich gefordert,
dieVerhaltensregelnwie Distanz
halten und Hände desinfizieren
gerade in dieser Phase weiter
zu befolgen. Im Tessin sprechen
sie von «arancione», orange.Das
ist in Italien die zweithöchste
Stufe.

Die Nachricht ist klar: Die
Lage ist ernst.

Sorgenvoll abwartend – so en-
den im Tessin die Ferien- und
Feiertage. Und am Montag öff-
nen die Schulen, alle Läden.Wie
viele Menschen zur Arbeit er-
scheinen werden, ist ungewiss.
25’000 Personen sind inQuaran-
täne oder Isolation.Die kantona-
le Post, Polizei oder das Trans-
portwesen vermelden bereits
erste Engpässe. Zwei Linien im
grenzüberschreitenden Zugver-
kehrmussten eingestelltwerden,
einige Buslinien im Grossraum
Locarno ebenfalls – zu viel kran-
kes Personal.

Auch im Spital La Caritàmuss
sich die Leitung mit Personal-
mangel beschäftigen. Laut Kli-
nikdirektor Luca Merlini sind
derzeit zehn Prozent erkrankt.
Auf wie viele Mitarbeiter er am
Montagwird zurückgreifen kön-
nen, weiss er nicht.

Merlini hat aber schon vorge-
sorgt für den Fall, dass weniger
Fachkräfte auf mehr Patienten
treffen sollten. Eine Klinikeinheit
hat derDirektor geschlossen, um
Kräfte freizuhalten, nicht dring-
liche chirurgische Eingriffewur-
den verschoben. Luca Merlini
sagt: «Wir fahren derzeit be-
wusst nur im vierten Gang – da-
mit wir in den kommenden Ta-
gen noch raufschalten können.»

VomMusterschüler zum Sorgenkind
Im Tessin explodieren die Infektionszahlen Lange lief es gut – doch plötzlich hat die Lage gedreht. Wie geht der Südkanton damit um?
Zu Besuch bei jenen, die als Erste von der Omikron-Welle getroffen wurden.

«Ichmachemir
Sorgen, dass
Massnahmen
zu spät greifen
könnten.»
Giorgio Merlani
Kantonsarzt TI

«Keine Ahnung, was mit Omikron auf uns zukommen wird», sagt Chefarzt Michael Llamas. Foto: Boris Müller

Kantonsarzt Giorgio Merlani:
«Wir sind im Tessin in einer
kritischen Lage.» Foto: Keystone

Staatsrat Raffaele De Rosa: «Die
Tessiner haben sich vorbildhaft
verhalten.» Foto: Keystone
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Omikron-Fallzahlen – Tessin weit voraus
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